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Predigt zum 1. FASTENSonntag, gehalten AM 22. FEBRUAR 2015 
in Freiburg, St. Martin

„DIESE ART VON BÖSEN GEISTERN WIRD ALLEIN DURCH FASTEN 
UND BETEN AUSGETRIEBEN“
Am vergangenen Mittwoch hat mit dem Beginn der Fastenzeit, der österlichen Bußzeit, der Osterfestkreis begonnen. Das ist für den gläubigen Christen, der mit der Kirche lebt, die bedeutendste Zeit des Kirchenjahres. Vierzig Tage dürfen wir uns vorbereiten auf das Osterfest, um dann fünfzig Tage hindurch die Auferstehung des gekreuzigten Erlösers zu feiern. Mit dem Osterfest hat einst die liturgische Ausgestaltung des Kirchenjahres in der werdenden Kirche begonnen, wie andererseits die Botschaft von der Auferstehung Chri-sti am Anfang der Verkündigung der Apostel gestanden hat. 

Das Osterfest ist das älteste Fest der Kirche. Schon das Volk des Alten Bundes feierte es im Gedenken an den Auszug aus Ägypten, im Gedenken an die Volkwerdung Israels, als den Höhepunkt des Jahres. Dabei blieb es im Neuen Bund, wenngleich das Fest nun einen neuen Sinn und eine neue Bedeutung erhielt.
Als man noch kein einziges Fest feierte in der jungen Kirche, da feierte man schon das Osterfest als das Fest der Auferstehung Christi. Und schon bald wurde der erste Wo-chentag im damaligen Kalender zu einem Gedenktag dieses Osterfestes, den man fortan als den Herrentag bezeichnete. So ist es bis heute geblieben.
Schon früh bereitete man sich sodann auf die Feier des Osterfestes vor, und zwar durch Fasten und Beten. Das ist uns schon für das 2. Jahrhundert bezeugt. Seit dem 4. Jahr-hundert fastete und betete man in Vorbereitung auf dieses Fest vierzig Tage, wie es noch heute geschieht, jedenfalls gemäß der Intention der Kirche.
*
Schon im alten Israel hatte man zu  bestimmten Zeiten und bei bestimmten Anlässen ge-fastet, das Fasten war ein wesentliches Element der Gottesverehrung schon in der Reli-gion des Alten Testamentes. Im Grunde gehört es als solches beinahe zu allen Religio-nen. Im Alten Testament fastete man etwa, wenn Gott seinem Volk in außerordentlicher Weise begegnen wollte oder wenn er ihm einen besonderen Auftrag erteilen wollte oder wenn ein Einzelner von Gott zu einer bedeutenden Aufgabe erwählt und bestimmt wurde.

So fastete das Volk Israel vor den Festtagen (vgl. Lev 16, 27) und bei öffentlichen Drang-salen (1 Sam 7, 6; Est 4, 16), und so intensivierte man etwa das Gebet in Israel dadurch, dass man ein allgemeines Fasten ausrief. So wird uns berichtet, dass Mose fastete, be-vor Gott ihm die Zehn Gebote übergab (Ex 34, 28), dass der Prophet Elia fastete, als er auf den Tod verfolgt wurde (1 Kö 19, 8), dass der Prophet Daniel fastete vor dem Emp-fang seiner großen Offenbarungen (Dan 10, 2 f) und dass der König David fastete, als er große Schuld auf sich geladen hatte (2 Sam 12,16). So fastete Judith vor ihrem Auftritt im Lager des Holofernes (Jdt 8, 5 f) und Esther vor ihrem bedeutungsschweren Gang zum König Assuerus (Est 4, 16). Auch Jesus fastete. Vierzig Tage fastete er vor dem Beginn seines messianischen Wirkens (Mt 4, 2). Desgleichen fastete Johannes der Täufer. Er tat es zusammen mit seinen Jüngern (Mt 9, 14). Häufiger hat auch der Völkerapostel Paulus gefastet (2 Kor 6, 5; 11, 27). Und auch die Pharisäer haben gefastet, sogar zweimal in der Woche (Mt 9, 14). 
Zur Zeit des Alten wie auch zur Zeit des Neuen Testamentes war das Fasten gang und gäbe, war es ein integrales Moment der Gottesverehrung. 
Wenn man streng fastete, legte man gar Trauergewänder an, riss seine  Kleider ein und bestreute sich mit Asche.
Die junge Kirche übernahm die Praxis des Fastens, zumal Jesus seinen Jüngern aus-drücklich geboten hatte zu fasten (Mt 9, 15), und sie spielte zu allen Zeiten eine bedeu-tende Rolle in der Geschichte der Kirche. Man sah darin einen besonderen Ausdruck der Hingabe an Gott und eine wirksame Unterstützung des Gebetes, ja, man sah darin so et-was wie eine vollkommenere Gestalt des Gebetes. 

Es gibt keinen Heiligen, der etwa nicht gefastet hätte. Dennoch ist das Fasten heute für uns, für viele von uns, bedeutungslos gewor​den, so bedeutungslos wie auch sonst viele Wahrheiten unseres christlichen Glaubens. Es ist der Geist der radikalen Diesseitigkeit, der sich darin niedergeschlagen hat.
Vielleicht halten manche noch etwas vom Fasten aus gesundheitlichen Gründen, aber aus religiösen Gründen fasten, das will vielen nicht mehr einleuchten. Das ist deshalb so, weil das ganz und gar unserer modernen „Spaßgesellschaft“ widerstrebt. Dieser „Spaßgesellschaft“ und ihren Forderungen unterwerfen sich die Kirche und das Chri-stentum überall da, wo sie schwach geworden sind im Glauben. Und das ist nicht gerade selten der Fall.

Die Fastenzeit, an der die Kirche in eher​ner Konsequenz festhält in ihrem Anspruch, will uns nachhaltig an die grund​legende Bedeutung des Fastens für das christ​liche Leben er-innern, allen gegenteiligen Behauptun​gen zum Trot​z. Sie will uns dar​an erinnern, dass es für uns keine Auferstehung mit Christus, dem Erlöser, gibt ohne das Sterben, ohne das frei ge​wählte Sterben mit ihm, dass es kein Osterfest gibt für uns ohne den Karfreitag. 

Die Notwendigkeit des Fastens im Le​ben des Christen ergibt sich aus der Tatsa​che, dass diese Art der Gottesverehrung aus dem Alten und aus dem Neuen Testament nicht weg-zudenken ist, dass Jesus selber gefastet und seinen Jüngern den Auftrag gegeben hat zu fasten und dass die Kirche in allen Jahr​hunderten unbeirrbar dar​an festgehalten hat.

In einem bedeutungsvollen Zusammenhang weist Jesus seine Jünger darauf hin, dass sie alle dämo​nische Gewalt dieser Welt dann überwinden können, aber auch nur dann, wenn sie das Gebet mit dem Fasten verbinden. Er hat es als die entscheidende  Aufgabe seines messianischen Wirkens betrachtet, nicht nur selber die Teufel auszutreiben, in denen sich die Macht des Bösen in besonderer Weise manifestierte, er hat auch seine Jünger daran beteiligt. Als diese sich einmal bei ihm darüber beklagen, dass sie einen Teufel nicht austreiben konnten, erklärt er ihnen: Diese Art von Teufeln kann nur durch Fasten und Beten ausgetrieben werden (Mt 17, 20). Nicht durch Fasten oder Beten, son-dern durch Fasten und Beten. 

Wir unterscheiden das Fasten im engeren Sinne oder das körperliche Fasten und das Fa-sten im weiteren Sinne. Im einen Fall geht es um den Verzicht auf die Sättigung des leib-lichen Hungers, im anderen Fall geht es allgemein um den Verzicht, um die Übung der Selbstbeherrschung, um die Entsagung, um die Abtötung, um die Selbstverleugnung, um das Opfer. 

Gern sagt man heute im Geiste einer angepassten Pastoral, im Kontext einer „sanften“ Auswahlpastoral, in einer Pastoral, die nach dem Prinzip von Angebot und Nachfrage funktioniert, das körperliche Fasten, das sei nicht mehr zeitgemäß, auf das könne man heute verzichten. Das ist falsch. Auch das körperliche Fasten ist ein wesentliches Mo-ment unseres Christseins, geheiligt durch die zweitausendjährige Tradition der Kirche.  
Von einzelnen Ausnahmen abgesehen, dient es auch der körperlichen Gesundheit. Viele werden krank, weil sie zu viel essen. Darauf hat bereits der Kirchenvater Basilius der Große im 4. Jahrhundert in einer Predigt hingewiesen
. Er spricht in diesem Zusammen-hang vom fröhlichen Fasten
. 
Das Fasten macht uns widerstandsfähiger gegen die Sünde, es unterdrückt die Begier-den und es vertreibt die Versuchungen. Es macht uns frei, es heilt unsere Seele und öffnet unser Herz für Gott, sofern es den natürlichen Sinn für die übernatürliche Wirk-lichkeit erhellt und unser Denken und Trachten auf die Ewigkeit richtet.
Am besten gelingt uns das Fasten, wenn wir unseren Blick auf die Vergänglichkeit unse-res Lebens und dieser unserer Welt richten. Und es wird leicht, wenn wir es aus Liebe tun, aus Liebe zu Gott. Das gilt allgemein: Nichts ist schwer, wenn es aus Liebe ge-schieht. Daher schenkt das Fasten uns auch, wenn es im rechten Geist geschieht, tiefe und reine Freude. Wie sollte uns die Liebe nicht zur Freude führen? Nicht zuletzt macht uns der Ver​zicht, macht uns die Entsagung, die wir freiwillig üben, auch deshalb froh, weil uns dadurch die innere Freiheit geschenkt wird und mit ihr jener Friede, den wir alle, ein jeder von uns, in der Tiefe unseres Herzens suchen, jener Friede, „den die Welt nicht geben kann“.

*
Um zwei Dinge geht es in dieser vierzigtägigen Fastenzeit, die wir auch die österliche Bußzeit nennen, um die Selbstverleugnung und um die Intensivierung des Gebetes, um den Verzicht und um die neue Hinwendung zu Christus und zu Gott, um die Abwendung von dieser unserer vergänglichen Welt und um die Hin​wen​dung zu den unvergänglichen Gütern. Beides ist von eminenter Bedeutung in einer Welt, die sich immer mehr von Gott abwendet und sich so immer mehr selbst zerstört, die die Freiheit immer lauter dekla-miert, um sie in Wirklichkeit immer mehr zu verlieren.
Das Fasten gehört wesentlich zum christlichen Leben dazu, zumindest im weiteren Sin-ne, aber in der Regel auch im engeren Sinne. Es ist ein besonderer Ausdruck der Got-tesverehrung, im Alten wie im Neuen Testament und in der ganzen zweitausendjährigen Geschichte der Kirche. Es ist ein Ausdruck der Hingabe an Gott und der Liebe zu ihm und zugleich eine wirksame Unterstützung unserer Gebete. Nicht zuletzt mobilisiert es unsere sittlichen und religiösen Potenzen.
Das Fasten ist intensiveres Gebet einerseits, andererseits aber bestärkt uns das Beten in unserem Fasten, in unserer Distanzierung von dieser unserer vergänglichen Welt.

Das Fasten öffnet uns für den Heiligen Geist und für sein Wirken. Es hält die Sünde nie-der und versöhnt uns mit Gott, es erhebt unseren Geist und lenkt unseren Blick auf das, was nicht der Vergänglichkeit unterworfen ist, und es befähigt uns, das Gute zu tun und den Willen Gottes zu erfüllen und so den uns verheißenen himmlischen Lohn zu erhal-ten. Amen. 

� Die Predigt konnte nicht in St. Martin gehalten werden, da an diesem Sonntag der Fa-stenhirtenbrief des Erzbischofs verlesen werden musste.


� Homilia 1, 4.


� Ebd. 1, 1.
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